N 26, 


Von dieſer den IntereTen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wis 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 28. Februar 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sar. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Zwei Tage in der Schweiz. 


(Fortſetzung.) 

Bald darauf fuhr der Wagen vor, die verhaͤngniß⸗ 
volle Thuͤre des Nebenzimmers wurde geöffnet, und her⸗ 
aus traten eine aͤltliche Dame und zwei junge Maͤd⸗ 
chen, welche letzteren zufälligerweife wirklich ſehr ſchoͤn 
waren. Meine Gefaͤhrten laͤchelten mich mit Blicken 
an, welche zu ſagen ſchienen: Du haft uns täufchen 
wollen. Die Damen erwiederten unſere Gruͤße mit 
vieler Artigkeit. Wir begleiteten ſie bis an den Wa⸗ 
gen, halfen ihnen hinein und wuͤnſchten ihnen franzoͤ⸗ 
ſiſch eine gluͤckliche Reiſe. 

Als die Damen ſchon im Wagen faßen, und der 
Kutſcher ſich eben auf den Bock ſetzen wollte, indeß 
wegen ſeines, wie es ſchien, etwas ſchweren Hauptes, 
auf der andern Seite hinunter fiel, gingen die Pferde 
durch und liefen auf eine nicht unbedeutende Anhoͤhe. 
Wir ſprangen Alle hinzu, und es gelang meiner Schnel: 
ligkeit, die Zuͤgel der Pferde zu ergreifen und die mun⸗ 
teren Roſſe mit einigen kraͤftigen deutſchen Worten zum 
Stehen zu bringen. 

Die Damen waren vor Schreck bleich wie der 
Tod, doch erholten ſie ſich bald, und die alte Dame 
begann in deutſcher Zunge zu mir: „Nach Ihren Aus⸗ 
rufungen zu ſchließen, ſind Sie, mein Herr, unſer 
Landsmann, und ich freue mich daher um ſo mehr, Ihnen 
als einem Landsmanne meinen aufrichtigſten Dank fuͤr meine 
und meiner Toͤchter Rettung zollen zu koͤnnen. Sie wuͤr⸗ 


den mich aber noch ſehr verpflichten, wenn ſie die Guͤte 
haben wollten, uns einen zuverläffigeren Kutſcher von 
dem Gaſtwirthe auszuwirken, denn mein Bedienter und 
unſer Fuͤhrer ſcheinen ſich ebenfalls etwas zu guͤtlich 
gethan zu haben.“ 

Ich verſprach der Dame, ihren Wunſch zu erfuͤl⸗ 
len, und ging, nachdem ich einem in der Nähe ftehen- 
den Schiffer die Zügel übergeben hatte, eiligſt zum 
Wirthe. Ich machte demſelben derbe Vorwuͤrfe wegen 
des betrunkenen Kutſchers und erſuchte ihn, ſofort fuͤr 
einen nuͤchternen zu ſorgen. Da ſeine Herrſchaft ſich 
aber nur uͤber dieſen einen Auriga erſtreckte, ſo entſchloß 
er ſich, ſelbſt den Roſſelenker zu ſpielen. Als ich wie⸗ 
der an den Wagen trat, dankte mir die alte Dame 


nochmals auf das verbindlichſte, und die beiden Toͤchter 


belohnten mich beim Abſchiede mit den holdſeligſten Bli—⸗ 
den, von denen mich beſonders die der aͤltern Schwer 
ſter entzuͤckten. So hatte ich mir vor Zeiten das Ideal 
meiner kuͤnftigen Gattin gedacht und ich fand dies 
deal fern von dem Vaterlande hier verkoͤrpert in einer 
Landsmaͤnnin. Kein Wunder daher, daß ich, verſunken 
in Traͤumereien, dem Wagen ſo lange nachſah, bis er 
hinter Baͤumen und Haͤuſern verſchwand und meine 
Gefährten mir lachend zuriefen: „tempi passatl lie ? 
Auch wir brachen nun auf. Aber weder die heis 
teren Geſpraͤche meiner Gefährten, noch die muntere 
Geſellſchaft an der table d’höte in dem Gaſthauſe zur 
Wahr in Luzern vermochten die Gedanken an meine 
Schoͤne zu verſcheuchen. 3 


Liebliche Phantaſiebilder umgauckelten im Traume 
meine Seele, und das herrliche Mädchen zeigte ſich mir 
in feiner ganzen Anmuth und Schönheit. Mit feinen 
Locken fpielte ein muthwilliger Zephyr, und aus feinen 
Augen blitzte eine Thraͤne der Freude, indem es mir 
die Hand reichte und laͤchelnd ſprach: „Habe Dank, 
geliebter Landsmann, für unſere Rettung.“ 

Als ich am folgenden Morgen erwachte, dachte 
ich an das Abenmheuer mit den Damen, wie an einen 
ſchoͤnen Traum. Ich ergoͤtzte mich mit ganzer Seele 
an der koͤſtlichen Lage Luzerns. Ich beſuchte den 
Loͤwen, welcher zu den intereſſanteſten Werken gehoͤrt, 
die mein Auge je erblickt hat. Dieſer Loͤwe iſt in eine 
hohe Felswand eingehauen und ſchirmt ſterbend die Li— 
lien Frankreichs. Der Fels wird vom Waſſer beſpuͤlt, 
welches von Thraͤnenweiden umgeben iſt. Dieſes Kunſtwerk 
ift ein Denkmal auf die am 10ten Auguſt 1792 in den 
Tuillerien erſchlagenen Schweizer-Garden. Außerdem 
beſuchte ich mit meinem Landsmanne zwei Kathedralen, 
welche nicht nur in architectonifcher Hinſicht, ſondern 
5 wegen ihrer herrlichen Lage hoͤchſt beſuchenswerth 
ind 


Nachdem wir Alles geſehen hatten, wodurch Lu⸗ 
zern merkwuͤrdig iſt, nahmen wir einen Kahn und fuh⸗ 
ren über den Vierwaldſtaͤdterſee hinuͤber nach Weggis. 

Wir waͤhnten in ein Eden verſetzt zu fein, fo herr= 
lich war Alles, was uns umgab. Am blauen Him⸗ 
melsdome war kein Woͤlkchen ſichtbar. Die Ufer des 
Sees gehoͤren zu den ſchoͤnſten, welche ich an Seen 

efunden habe. Liebliche Fluren wechſeln mit romanti⸗ 

ſchen Felspartien. Ruhig blickte das Haupt des gigan⸗ 
tiſchen Pilatus freundlich auf uns herab und links be⸗ 
fand ſich der Rigi; welchen wir beſteigen wollten. In 
der Mitte vor uns lagen in weiter Ferne die Veteranen 
der Schweiz, deren weiße Haͤupter, von der Morgen: 
ſonne beſchienen, herrlich anzuſchauen waren. Kein 
Luͤftchen beunruhigte das Element, auf welchem wir 
uns befanden, und wir ſchwelgten im Genuſſe der koͤſtli 
chen Natur. 

Schnell gelangten wir durch die kriſtallhellen Fluthen 
in Weggis an und machten uns, nachdem dem Magen 
ſein Tribut gezollt war, alsbald auf den Weg nach 
Rigiculm. Der Pfad fuͤhrt faſt beſtaͤndig ſteil hinauf 
und iſt beſchwerlicher, als bei anderen hohen Bergen, 
wo ſteile mit ebenen Partien abwechſeln, ſo daß man 
auf den letzteren Kraͤfte zu den erſteren ſammeln kann. 
An der Kapelle goͤnnten wir uns einige Ruhe und ge⸗ 


noſſen dabei eine herrliche Ausſicht auf den Vierwald⸗ 


ſtaͤdterſee. Ein Gleiches geſchah im kalten Bade, einem 
höher gelegenen Gaſthauſe. Hier fanden wir ausge⸗ 
zeichnetes Bier, was in der Schweiz ziemlich ſelten it. 
Nach einer dreiſtuͤndigen Anſtrengung erreichten wir die 
Staffel, das letzte Gaſthaus von Rigiculm. Die Ge⸗ 
ſellſchaft, welche hier raſtete, war bunt durcheinander 
gemiſcht, und man hoͤrte beinahe ſaͤmmtliche Zungen 
Europas. 
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Nachdem wir uns reſtaurirt hatten und aufbrechen 
wollten, entſpann ſich in unſerer Naͤhe ein Geſpraͤch, 
welches mein ganzes Intereſſe in Anſpruch nahm. Ein 
junger Mann ſprach namlich mit einer großen Emphaſe 
von meinen geſtrigen Damen, welche vor einer halben 
Stunde bei der Staffel vorbeigegangen ſein ſollten. Zwar 
nannte er nicht ihre Namen, welche ich ja eben ſo 
wenig wußte, aber ſeine Beſchreibung paßte dergeſtalt 
auf meine Landsmaͤnninnen, daß die Identität der Perſo⸗ 
nen bei mir keinem Zweifel unterworfen war. : 

Der junge Mann brach mit feiner Geſellſchaft 
auf, und ich that mit meinem Reiſegefaͤhrten ein Glei⸗ 
ches. Eine Viertelſtunde von der Staffel befindet ſich 
ein Schlund, welcher ſich bis an das Ufer des Vier⸗ 
waldſtädterſees erſtreckt. Wehe dem Wanderer, der hier 
hineinſtuͤrzt! — Keine Freude wuͤrde ihm hienieden 
mehr bluͤhen. — Wir warfen Steine in die Tiefe und 
zerſtoben kamen dieſelben in kurzer Zeit am Fuße des 
Berges zum Vorſchein. 

Schluß folgt.) 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Der kranke Dichter. 
Star konnt' einſt keinen Vers zu Stande bringen, 
Da wollt' er es denn mit Gewalt erzwingen, 
Und ſchickte ſchnell zu einem tuͤcht'gen Bader, 
Der ſollt' ihm ſchlagen die poet'ſche Ader. — 
Der Bader kam, nahm dieſ' und jene Hand, 
Doch was, trotz allen Suchens, er nicht fand, 
War die poet'ſche Ader. 


An einen Trauerſpieldichter. 


Dein Trauerſpiel, wie ſchlimm, will Keinem tragiſch ſcheinen; 
Nichts bleibt dir übrig mehr, als ſelber drob zu weinen. 


Der Einzige. 
Du biſt mein einz'ger Carl, ſprach jüngſt zu mir Nanette, 
Wenn fie nur nicht den Franz und nicht den Fritz auch hatte! — 


Die Grabſchrift des Lügners. 


Er ſoll die Grabſchrift ſelbſt verfaßt ſich haben; — 
Iſt's wirklich ſo, — liegt er hier nicht begraben. 


Unveraͤnderlichkeit. n 
Du prahlſt: „ich bin mir immer gleich!“ — 
Das eben iſt dein duͤmmſter Streich. 
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Entlehnte Bildung 
Er redet wie ein Buch, ſagſt Du, 
Und nur aus Büchern, fuͤg' hinzu, 


Der Sprachkenner. 
„Ich ſpreche“, prahlt er, „Engliſch ganz wie Deutſch“, 
Ich glaub's, was Ihr auch ſtets dagegen ſprecht; 


Denn er ſpricht Deutſch ja ganz erbärmlich ſchlecht. — 


Julius Sincerus. 
— 


Flaggen. 


— Als Fontenelle im hohen Alter das Ge: 
ſicht und Gehoͤr verloren hatte, ſagte er einſt: „Ich 
ſchicke bei bevorſtehenden Reifen immer meine noͤthig⸗ 
ſten Sachen voraus. — 

— Philipp III., Koͤnig von Spanien, der dem 
Herzoge von Lerma zu viele Gewalt über ſich ließ, 
fand einſt einen verſiegelten Brief auf ſeinem Tiſche, 
mit der Ueberſchrift: „An den Koͤnig Philipp III., 
gegenwärtig in Dienſten des Herzogs von Lerma.“ 


Briefliche Mittheilung. 


f Coslin, den 23. Februar 1839. 
Am 10. vor. Mts. zwiſchen 5 und 6 uhr, zeigte ſich hier 


ein bleiches Nordlicht und am 13. erſchienen hier die dramati⸗ 


ſchen Lichter, die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Broͤckelmann. 
Sie hat hier dies Mal ſehr gute Geſchaͤfte gemacht; am mehrſten 
geſielen Raupach's Schule des Lebens, Halms Griſeldis und 
des alten Ifflands Jaͤger, der Maskenball wurde drei Mal gege⸗ 
ben. Der Einbläfer dieſer Geſellſchaft hat ſich hier einen Na⸗ 
men gemacht und mit den Mimen gewetteifert, beruͤhmt zu wer⸗ 
den. Er und feine Frau find Iſraeliten und fo iſt es naturlich, 
daß fie den Sproͤßling ihrer Liebe nach altteſtamentariſchem Ge⸗ 
ſetze beſchneiden ließen. Hier aber ließen die Eltern den Saͤug— 
ling feinen Glauben ändern; er wurde getauft, ohne daß der 
Vater und die Mutter zum chriſtlichen Glauben uͤbertraten. 
Was würden die Coͤlner zu einer ſolchen Miſchung ſagen? Die 
Eltern des Neubekehrten ſollen uͤber hundert Zeugen zur Taufe 
gebeten haben. Wenn i nur was davon haͤtt! ſagt Staberle. 
Der Direktor übergab den Eltern für den neuen Chriſten eine 
Bibel. — Ein Seitenſtuͤck hierzu geſchah neulich auf einem 
Dorfe: eine Zigeunerin — ſie war nicht in dem Thal' geboren, 
man wußte nicht, woher fie kam — wanderte ein und genas 
eines Kindleins; dieſer neue Erdenbuͤrger trat indeß ſogleich 
ohne Uebergang in das Chriſtenthum, aber die Mutter, nach⸗ 
dem ſie die Geſchenke der Gevattern hie empfahl ſich, 
wie hohe Herrſchaften, incognito, ohne die Gebühren zu zahlen, 
und ſchnell war ihre Spur verloren! — Die Goldfrau, von der 
ich in Ihren fruͤhern Blättern ſprach, iſt todt und wahrſchein⸗ 
00 auch ſeelig, denn wenn Petrus nicht wiederum gar zu un⸗ 
gläubig iſt, fo wird, wie weiland 

ſich in den Himmel hineinzankte, dieſe ſich in denſelben hinein⸗ 
lügen. Da man jetzt von beruͤhmten Perſonen, nach ihrem Tode, 
Alles fammelt und bekannt macht, fo erlaube ich mir noch von 
dieſer Verhimmelten ein Geſchichtchen zu erwähnen, In einem 
Dorfe, unweit Coͤslin, ſteigt eine anftändig gekleidete Frau — 
unſere Heldin! — bei einem wohlhabenden Bauern ab. Sie 
klagt dem Manne, daß die Wucherer in Coöslin, Chriſten und 
Juden, ſehr unchriſtliche Zinſen nehmen, — was freilich lautere 
Wahrheit iſt — und daß ſie dabei nicht einmal die Tugend der 


Buͤrgers Frau Schnipps 


Verſchwiegenheit beachten, ſondern durch ihre Schwatzhaftigkeit 
dem Rufe und Credit der Bedrängten ſchaden; was wiederum 
nur Wahrheit iſt. Sie bekennt ferner dem Manne, daß ſie ſich 
in Geldverlegenheit befinde, zieht einen blinkenden Schmuck her⸗ 
vor, und bittet den Bauern, ihr auf denſelben eine namhafte 


Summe zu borgen. Der Landmann will nicht, denn er verſteht 


ſich nicht auf ſolche Sachen; ſie bietet erkleckliche Zinſen, faſt ſo 
große, als die uͤbelbeſprochenen Wucherer in Coͤslin zu nehmen 
pflegen; doch der Bauer bleibt ſtandhaft bei feiner. Weigerung. 
Da tritt zufällig ein wandernder Schacherjude in die Thuͤre, 
erblickt den Schmuck, betrachtet ihn von allen Seiten, fraͤgt an⸗ 
gelegentlich, ob er zu verkaufen ſei, und bietet den dreifachen 
Werth der Summe, welche die Goldfrau zum Darlehn verlangte. 
Dem Ebrcer wird aber kurz angedeutet, daß der Schmuck nicht 
zu verkaufen fei, er iſt ein Erbſtück, heilige Gefühle, fromme 
Ruͤckerinnerungen knuͤpfen ſich an denſelben und ſomit muß ſich 
der Jude endlich trollen. Jetzt iſt der Bauer andern Sinnes 
erworben, er belugt noch ein Mal wohlgefaͤllig das koſtbare blin— 
ende Geſchmeide und nach einigen „Wenn und Aber“, welche 
die Zunge der Goldfrau alle zu entkraͤften weiß, holt er ſeinen 
Schatz hervor; allein das Erſparte reicht nicht aus. Doch die 
Goldfrau iſt gut, ſie findet ſich willig, noch einige Saͤcke Korn 
ſtatt baaren Geldes anzunehmen. O, dieſe Kornſäcke ſind das 
graͤßliche Fatum in dieſem Trauerſpiele. Der Wagen, mit den 
Kornſaͤcken belaſtet, kann auf dem boͤſen Wege nur langſam 
vorwärts gelangen; er iſt kaum aus dem Bereiche des Dorfes, 
als es hinter den Einfigenden — unſere Heldin hat den Juden, 
der fo ſchoͤn ihr Geſchmeide tarirte, unterwegs angetroffen, der 
Rechtliche hat Bart und Kaͤppchen abgelegt und iſt auf ihre Ein⸗ 
ladung zu ihr in den Wagen geſtiegen — ſauſt und aallopirt, 
flucht und droht! Umſonſt läßt die kluge Frau, Arges befürch⸗ 
tend, auf die Mähren zupeitſchen. Die Pferdeveteranen keu⸗ 
chen, aber bleiben im Schneckenſchritt. Jetzt umgibt eine ganze 
Cavalkade den Wagen und ohne Kriegserklaͤrung pruͤgeln die 
Rohen auf den nachgemachten Iſraeliten, auf die gute Frau 
und den ſchuldloſen Fuhrmann los. Endlich, wie nach jedem 
Kriege, kommt es zur Erklaͤrung und zur Verſtaͤndigung: Kaum 
hat die Goldfrau das Haus verlaſſen, ſo erſcheint ein aͤchter 
Jude, ob es ein Koraite geweſen, oder ob er der Lehre des 
Talmuds oblag, läßt die Geſchichte unerörtert; doch iſt er dem 
Bauern wohlbekannt und diefer vernimmt nun mit Schrecken, 
wie jener das Geſchmeide fuͤr unaͤcht erklaͤrt. Der Landmann, 
ſchnell entſchloſſen, Nothwendigkeit iſt da, der Zweifel flieht, er 
ſicht ja für fein Geld und feine Saͤcke, bietet ſogleich den Heer⸗ 
bann ſeiner Freunde und Verwandten auf, ſie ſteigen zu Roſſe, 
das Schickſal iſt mit ihnen im Bunde, fie ereilen die Spekulan⸗ 
ten. Die Goldfrau und ihr Helfer muͤſſen Geld und Korn wies 
der herausgeben, behalten indeſſen ihre Schlaͤge und den falſchen 
Schmuck. So tragiſch und ruͤhrend ſchließt auch die Geſchichte 
des zweiten welthiſtoriſchen Halsbandes. — Zwei trunkene 
Fleicchergeſelen gehen hinter einer hochſchwangern Buͤrgersfrau 
einher. Der eine ruft dem andern zu: Greif ſie! Warum? 
fragt dieſer, — ich will fie auseinanderhacken, entgegnet der Rohe 
im unziemlichen Scherze. Die arme Frau erſchrickt heftig, ſie 
hat kaum ſo viel Kraft, ihre Wohnung zu erreichen, als ſie 
niederſinkt und in Kraͤmpfen ein todtes Kird gebärt. Ueber die 
Fleiſchergeſellen iſt die gerichtliche unterſuchung verhängt. — 


Die Schlittenbahn war dieſes Jahr ungewoͤhnlich anhaltend 


und iſt mit Klatſchen und Klingeln gehörig benutzt werden. Alle 
Kaſten, von denen, die da wähnen, aus Brahmas Kopf ent⸗ 
ſprungen zu fein, bis zu den Dienftmägden hinab, haben ſich 
auf derſelben gehoͤrig beluſtigt. — Nun will ich einmal ſelbſt⸗ 
füchteln und von mir ſprechen: Unter Verbittung aller Beileids⸗ 
bezeugungen, melde ich Ihnen, daß mein Taſchenbuch: Bettlers⸗ 
gabe für 1839, in Oeſterreich, des erſten Auffages wegen, ver⸗ 


boten iſt. With. Mitten 


Reife 
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Man hat in England Verſuche gemacht, das 


ſogenannte Sideral⸗Licht, welches aus Waſſerſtoffgas auf 


Kalk geleitet entſteht, auf Leuchtthuͤrmen anzubringen, 
allein es hat dieſer Verſuch wegen der ſehr kuͤnſtlichen Vor⸗ 
richtung nicht ausgefuͤhrt werden koͤnnen. Jetzt hat ein 
Chemiker die Entdeckung gemacht, das Licht durch große 
Argandſche Lampen zu verbreiten. Durch den Docht, der 
die Mitte der Lampe einnimmt, leitet er einen Strom von Sauer⸗ 
ſtoffgas, wodurch die Flamme heller und weißer erſcheint, 


und in fünf Mal größerer Entfernung wie ehemals ſicht⸗ 


bar wird. N \ 

„ In einer kleinen Stadt Englands meldete ſich 
eine anſtaͤndige Wittwe, mit mehren andern Candidaten 
zum Auctionator-Poſten, mit gehoͤriger Buͤrgſchaft. Der 
Magiſtrat wies ſie ab, weil ſie ein Frauenzimmer waͤre. 
Worauf ſie erwiederte: „Haben wir nicht eine Koͤnigin? 
Ein hochweiſer Senat dekretirte daher, daß die Bittſtellerin 
ſich um den gedachten Poſten bewerben koͤnne. 

Was da lebt und von der Natur angewieſen iſt, 
fuͤr die Erhaltung ſeines Geſchlechtes zu ſorgen, folgt die— 
ſem Gebote mit oder ohne Bewußtſein. Auch der Sohn der 
ruſſiſchen Steppe findet ein Plaͤtzchen bereit, in welches Liebe 
und Sorgfalt ihn bei dem Eintritte in die Welt betten 
wollen. Es iſt dies ſo einfach, als einſt ſein ganzes Leben 
ſein wird. Den Freund aber, der ihn durch dieſes Leben 
geleiten ſoll, findet er auch ſogleich. Es iſt der Schafpelz, 
von welchem ein Stuͤck in einer Holzſchuͤſſel oder Mulde 
liegt; bas iſt fein Bett. 
Stricken, frei von der Decke der Stube herab, in welcher 
er das Licht erblickt. Sie befindet ſich in der Naͤhe der 
Lagerſtaͤtte ſeiner Eltern. Ein leichter Anſtoß bringt ſie 
in's Schwanken, fie wird zur Wiege. Die Lagerſtaͤtte der 
Familie iſt nichts als eine grob gezimmerte breite Bank, 


welche gewöhnlich eine Wand des Gemaches einnimmt. 


Verbrauchte Pelze vertreten die Stelle der Pfühle und 
Kiffen. Es wuͤrde ſchon einen Anfang von Wohlhabenheit 
anzeigen, wenn noch weitere Bequemlichkeiten ſich darauf 
befaͤnden. Dahin wirft ſich der ermuͤdete Ruſſe, wenn er 
ſchlafen will, wie er geht und ſteht, hoͤchſtens daß er den 
ihm eben dienenden Pelz auszieht und ſich damit ganz, 
auch das Geſicht, bedeckt. Die wahrſcheinlich ſehr unvoll⸗ 


kommene Art, wie jene Felle, um zu Kleidern zu dienen, 


bereitet werden, giebt ihnen einen fe widrigen Geruch, daß 
er einer etwas verwoͤhnten Naſe faſt unertraͤglich füllt. 
Dieſer theilt ſich dem Koͤrper mit und umgibt, verbunden 
mit den gewöhnlichen Nahrungsmitteln des Ruſſen, ohne 
Zweifel jeden Einzelnen aus dem Volke. Kehren wir zu 
unſerm Neugebornen zuruck. Er liegt nackt, in einige 
grobe Tücher gehüllt, in ſeiner Mulde. Bei ſteigendem 
Woohlſtande der Eltern iſt ihr Anſehen einem ſchlecht zu⸗ 


r 


Dieſe Mulde haͤngt an vier | 


ſammengefalteten Regenſchirme gleich. Die naͤchſte und 
erſte Sorge des Elternpaares iſt, ihrem Kinde die Taufe 
geben zu laſſen. Es geſchieht dies immer am zweiten Tage 
nach der Geburt. Ein Pathenpaar wird gewaͤhlt; der 
Pathe beſorgt den Aufwand des Kindtaufſchmauſes. Je 
trunkener die ganze Geſellſchaft wird, die Woͤchnerin nicht 
ausgenommen, deſto glaͤnzender hat wer feine Aufgabe ge⸗ 
loͤſt. Die Pathin bringt ein Haͤubchen, ein Hemde und 
ein Stuck Leinwand von einigen Ellen. Die erſten beiden 
Stucke liegen nebſt dem Kreuzchen auf einem Kiffen, wel⸗ 
ches ſich in der Nähe jedes Taufbeckens befindet. Die 
Leinwand behaͤlt die Pathin auf dem Arme, bis, nachdem 
das Kind drei Mal in das eiskalte Waſſer kopfuͤber getaucht 
worden iſt, der Prieſter ihr daſſelbe darauf legt. Iſt dann 
das Kind von dem Arme der Pathin auf den des Pathen 
gehoben, ſo beginnt der bildliche Lebensgang deſſelben, drei 
Mal um das Taufbecken herum. Die es begleiten, tragen 
brennende Kerzen. Geſegnet iſt der Weg, wenn kein Ge⸗ 
ſchrei, kein Zufall, den Geſang des Prieſters dabei unterbricht. 
Es wird ſodann von dieſem, unter fortwaͤhrenden Zeremo⸗ 
nien, mit der Haube und dem Hemdchen bekleidet, das 
Kreuz als Zeichen ſeiner Weihe an einem Lederriemchen, 
bei Reichern an einem rothſeidenen Bande, angehaͤngt. Nun 
wird es der Hebamme zurückgegeben. Wehe, wenn die 
Pathin, zu dieſer tretend, um ihr ein Geſchenk zu reichen, 
das Kind mit Wohlgefallen betrachtet oder gar lobt. Sie 
müßte ſich gefallen laſſen, daß die kluge Frau ihr gerade 


zu in das Angeſicht ſpuckte, um die boͤſen Geiſter, welche 


jenes Lob herbeigelockt haben koͤnnte, zu vertreiben, oder 
die Wirkung des Blickes, welcher jenes Wohlgefallen aus— 
ſprach, zu vermindern. Der Pathe hat mit dem Tauf⸗ 
ſchmauſe ſich der letzten ſeiner Verpflichtungen fuͤr das Kind 
entledigt, die der Pathin dauern laͤnger, ja unter Umſtaͤn⸗ 
den durch das ganze Leben deſſelben. Vorerſt wird ſie 
nach einigen Tagen die Woͤchnerin wieder beſuchen und ge: 
ſchickt ein kleines Geldgeſchenk, auch wohl noch dazu ein 
Tuch oder Stuͤck Zeug, in des Kindes Bettchen ſchieben. 
Jeder Beſuchende, der zu dieſer Zeit eintritt, pflegt einige 
Kopeken zu ſpenden, gewiſſenhafte Eltern kaufen von die⸗ 
ſem Gelde dem Kinde ein Heiligenbild. Es wird dieſes 
in einer Ecke der Wohnung aufgehaͤngt, wo auch in den 
demften Hütten ſtets einige vorhanden ſind. An jedem 
Vorabend eines Sonn⸗ oder Feiertags brennt eine kleine 
Lampe vor dieſen Hausgoͤttern. 

„ London hat jetzt 9 deutſche Meilen im Umfange 
und 250,000 Haͤuſer, mit 2,000,000 Einwohnern, Paris 
28,000 Haͤuſer, mit 890,000 Einw., Petersburg 9000 
Häufer, mit 420,000 Einw., Moskau 11,400 Haͤuſer, mit 
310,000 Einw., Wien 8000 Häufer, mit 320,000 Einw. ıc, 
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Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 1Y, Cilbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot „aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfboot. 


erm 28. Februar 1839. 


der eeſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
glle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 1 
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Theater. 


Den 22. Febr. 1) Marquis und Schuhmacher, Schau⸗ 
ſpiel in 2 Akten von Lebruͤn. 2) Laßt mich leſen, Poſſe 
in 1 Akte, von Dr. Toͤpfer. f 
Dien 24. Febr. Der Gloͤckner von Notre-Dame, Drama 
in 6 Tableaux, v. Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Den 25. Febr. Johann, Herzog von Finnland, Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen, von Frau v. Weißenthurn. 


An unſerer Buͤhne gewinnt das Frauenregiment eine 


maͤchtige Oberherrſchaft! — Der groͤßte Theil der Birch⸗ 


Pfeifferſchen Dramen iſt uns in kurzer Zeit vorgeführt 


worden, und nun ruͤckt auch Frau v. Weißenthurn heran. 
Die hohe Verfaſſerin koͤnnen wir nicht als Dritte in dieſen 
Bund aufnehmen; fie ſteht über Mad. Birch⸗Pfeiffer hoch 
und glänzend erhaben, eben fo durch den Adel ihres Geiſtes, 
wie durch den ihrer Geburt. 
Wer wollte gegen Schriftſtellerinnen im Allgemeinen 

etwas einwenden? aber ſie muͤſſen auch Schriftſtelle rinnen 
fein! echt weiblich und Beruf haben. Wir erinnern uns 
hiebei eines huͤbſchen Spruches von Ludwig Robert: 

Ob ein Weib ſoll Buͤcher ſchreiben, 

Oder ſoll ſie's laſſen bleiben? 

Schreiben ſoul fie, wenn ſie's kann, 

Oder wenn es wuͤnſcht ihr Mann. 

Schreiben ſoll fie früh und ſpaͤt, 

Wenn es fuͤr die Armuth geht; 

Aber ſchreiben ſoll ſie nicht, 

Wenn's an Faͤhigkeit gebricht, 

Oder mit zerriſſ'nem Kleid, 

Oder nur aus Eitelkeit, 

Wenn durch ihre Phantaſie 

Leidet die Oeconomie. 
’ Endlich Tag’ ich noch zum Schluß: 

Lebt in ihr der Genius, 

Wird ſie ſchreiben, weil ſie muß. 

Johanna von Weißenthurn ſteht aber auch eben ſo 

erhaben uͤber Charlotte Birch⸗Pfeiffer, wie eine treue zaͤrt⸗ 
liche Mutter über einem Weibe zu Pferde, wie der Dichter 
der Jungfrau von Orleans über dem Theatermaler und 
Schneider, welche die Decorationen und Coſtuͤme dazu fuͤr 
irgend ein großes Hoftheater gearbeitet haben. Die Birch⸗ 
Pfeiffer iſt nur eine Thegter⸗Garderoblere und Maſchiniſtin, 
die zu den Anzügen und Verwandlungen auch Worte macht. 
Die Weißenthurn iſt weichlich, wortſchwulſtig in ihren Buͤh⸗ 
nenſtuͤcken, aber fie iſt auch milde, zart, fie hat die Fehler 
und die Tugenden eines Weibes, während Madame Birch⸗ 
Pfeiffer nur den einen Fehler hat, daß ſie in ihren Dra⸗ 


men das Weibliche vermiſſen laͤßt und dabei doch nicht 
männlich kraͤftig erſcheint. Die Weißenthurn iſt keine ge: 
übte Reiterin des Pegaſus, fie lenkt ihn nicht feſt und 
ſicher; die Birch-Pfeiffer reitet ein ganz gewoͤhnliches Pferd, 
von mecklenburger Race, das fie fuͤr das Muſenreß Hält, 

Im Johann von Paris ſind die Knalleffecte wirkſam 
an einander gereiht, Schmerz, Verzweiflung, Aufopferung, 
Haß, Tuͤcke, alle dieſe ſchoͤnen, ruͤhrenden und grauſenhaften In⸗ 
gredienzien eines Drama’s, find durch und uͤber einander 
geworfen; ruhige Entwickelung der Handlung, Einheit des 
Ganzen, Ausmalen der Charaktere ins Feinere darf man 
dabei nicht verlangen. Der Held, der dem Stuͤcke den 
Namen gegeben, tritt nicht beſonders hervor, ſeine Gattin 
ift die eigentliche Heldin des Stuͤckes, groß in ihrem Dul⸗ 
den, in ihrer Ergebenheit, und naͤchſt ihr der ſchwaͤrmeriſche 
Graf Richers, der mit der gluͤhenden Begeiſterung eines 
Mortimer dem Herzoge Johann treu ergeben iſt. 

Ueber die Darſtellung leuchtete ein ſehr guͤnſtiger Stern. 
Sie war die gerundetſte von allen in dieſem Winter hier 
geſehenen, und Einzelnes erſchien eben ſo wirkſam wie glaͤn⸗ 
zend. Man gönne mir die Freude, ein Mal recht aus 
voller Seele koben zu koͤnnen und daher einzelne kleine 
Mängel” zu übergehen, mich auf den Ausruf eines alten 
Roͤmers beziehend: Ubi plurima nitent, non «go offen- 
dor paucis maculis (Wo das Meifte glänzt, ſtoße ich mich 
nicht an kleine Makel). Im Johann des Herrn Laddey 
zeigte ſich das Bewußtſein des Rechtes, das Gefuͤhl, un⸗ 
ſchuldig zu dulden und der Stolz des Mannes, wenn auch 
als Entwaffneter der Gewalt unterliegen zu muͤſſen, dennoch 
nicht von dieſer gebeugt zu werden, wirkſam in der einen 
Hauptſcene, die Johann hat, vor den Richtern. Die Ca⸗ 
tharina der Madame Laddey war eine von dem 
Feuer der Begeiſterung durchdrungene Darſtellung, in welcher 
die Kuͤnſtlerin ſelbſt von den Qualen ihrer Rolle erfaßt 
wurde und ſie mit erſchuͤtternder und hinreißender Wahr⸗ 
heit uns vor Augen fuͤhrte. Kraͤftig ſchlug die Darſtellerin 
die Saiten des rieſigen Seelenſchmerzes an, da ſie die Leiche 
des Gatten, mit dem vom Rumpfe getrennten Haupte, zu 
ſehen glaubte; in ihrem Wahnſinn loͤſte ſie ſich ganz in die 
glühendſte Liebe auf. Hr. Hoͤffert traf den kalten, höhe 
niſchen Ton und das ſchleichende und zugleich hochmuͤthige 
Weſen des Reichskanzlers Joͤran. Hr. Orlowski legte 
als Graf Richers wieder einen ſchoͤnen Beweis feines wahren 
Berufes zur Kunſt ab. Hr. Rudolph (Braske) hat für 
biedere Greiſe ſchon öfters und auch heute ein tuͤchtiges Tas 


lent gezeigt, und auch Hr. Toͤppe füllte als Wolowski 
feinen, Platz mit Ehren aus. Das königliche Paar Erik 
(Hr. Pegelow) und Maria (Mad. Juſt) trug zur Run⸗ 
dung des Ganzen tuͤchtig mit bei und die kleine Friede⸗ 
rike Pegelow (Siegmund) ruͤhrte durch die kindliche Un⸗ 
befangenheit und Weichheit, womit ſie ſprach. 

Guͤnſtiger Kunſtſtern, der Du über die Aufführung des 
Johann von Finnland geleuchtet, gehe nicht unter, wachſe 
und glaͤnze immer heller und heller und ſchmelze mit deinen 
gluͤhenden Strahlen alle ehernen Pfeile des Tadels hinweg! 

N 2 Julius Sincerus. 


Kajütenfracht. 


— — 


In dem Haufe des Bernſteinhaͤndlers Herrn W. 
in der Langgaſſe iſt in dieſen Tagen ein eben fo ſchlauer 
wie unverſchaͤmter Diebſtahl an Bernſtein veruͤbt worden. 
Ein Dienſtmaͤdchen des Hauſes, das aus einer be⸗ 
ruͤchtigten Obſervatenfamilie ſtammt, meinte naͤmlich 
zu dem Bedienten: wenn ſie nur ein Stuͤck von dem 


vielen im Keller lagernden Bernſtein bekommen könnten, ſo 


würden fie für ihr ganzes Leben glücklich fein. Der Keller 
iſt durch dicke Thuͤren, an denen große Schloͤſſer hängen, 
feſt verwahrt. Der Bediente hatte bemerkt, daß der Schluͤſ⸗ 
ſel zu der Kommode, in welcher ſich die Kellerſchluͤſſel be⸗ 
fanden, in einem Korbe liege, der in der an die Küche 
ſtoßenden Speiſekammer ſtand; in der Mauer zwiſchen 


beiden iſt ein kleines Fenſter. Als nun die Familie zur 


Illumination am 19. ausgegangen war, ſchlich er ſich mit 
der Köchin in die Küche, ſtieß das Fenſter auf und langte 
den Kommodenſchluͤſſel heraus. Dieſen brachte er zu einem 
Schloſſer, der ihm, als im Auftrage der Herrſchaft, einen 
zweiten, gleichen, anfertigen mußte. Und — das iſt der 
Fluch der böfen That, daß fie fortſchreitend Boͤſes muß ge⸗ 


baͤren — aus den zwei Dieben wurde bald eine kleine 


Bande, indem ſich des Nachbars Bedienter, der einer andern 
Herrſchaft und noch einige Andere dazu geſellten. Da der 
Bediente einen Kommodenſchluͤſſel hatte, fo nahm er, wenn 
er es unbemerkt konnte, die Kellerſchluͤſſel heraus und trug 
bie beſten Stucke Bernſtein fort, fo daß der Schade ſich 
auf mehr als 1000 Thaler belaufen mag. Einer der Diebe 
trug, ſich für einen fremden Gutsbeſitzer ausgebend, der den 
Bernſtein auf feinem Gute gefunden hätte, denſelben zum 
Verkauf aus. Zufällig wurde dem Beſtohlenen von einem Ge⸗ 
ſchaͤſtsfreunde das Gekaufte gezeigt, fo daß er es mit Schrecken 
als ſein Gut erkannte. Die Unterſuchung hat bereits die 
Sache an den Tag gebracht, ſechs Maͤnner und ein 
Maͤdchen find als Mitſchuldige in Gewahrſam und die 
meiſten haben bereits ihr Verbrechen geſtanden. 

— Ein Korreſpondent aus London ſchreibt: Die Weizen⸗ 
preiſe fallen hier täglich. Denn die Landleute, die fernere 
Korneinfuhr beſtreitend, bringen das ſchlechteſte Gewaͤchs zu⸗ 
erſt an den Markt. Sie wollen beweiſen, daß die freie 
Einfuhr dem Lande ſchaͤdlich und kein Mangel iſt. 
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ED 
Und dennoch un der Muͤller für ſelch ſchlechten Weizen 
78 Schillinge Für den Quarter. Man ſagt, daß der bee 
rühmte Volksfreund Peel einen Antrag, auf Ermaͤßigung 
der Zollgeſetze im Parlamente machen werde. Das Weizen⸗ 
brod iſt, ungeachtet der jetzt niedrigen Preiſe, dennoch 70 
Prozent in London theurer, als in der Hauptſtadt Frantreichs. 


2 
Stückgut. 


— In Chur, der Hauptſtadt des Cantons Graubuͤnd⸗ 
ten, wo man jetzt mit einer Verbeſſerung der Stadtverfafs 
fung umgeht, erſchien neulich eine Broſchuͤre unter dem Ti⸗ 
tel: Was braucht die Buͤrgerſchaft von Chur, und was 
braucht fie nicht? Der Verfaſſer ſagt: „Ihr muͤßt beſon⸗ 
ders Eure leiblichen Glieder ruͤteln, Euren Kopf zurecht 
ſetzen und Euch beſinnen, daß Ihr nicht in der Zeit der 
gegyptiſchen Fleiſchtöpfe noch in der Manna⸗Wuͤſte lebt, 
ſondern im Jahre 1839 nach Chriſti Geburt, im Lande 


Graubuͤndten, wo man arbeiten muß, wenn man eſſen will.“ 


Können ſich auch Andere geſagt fein laſſen! — 
r 


Provinzial Korreſpondenz. 


SBromberg, den 2. Februar 1839. 
Bildung im Einzelnen iſt etwas Allgemeines; Bildung im 
Allgemeinen mehr oder weniger etwas Unglaubliches, — bei uns 
aber nicht. — Mit dem letztern könnte es ſcheinen, als hätt" ich 
das Gegentheil von dem geſagt, was ich ſagen wollen; das iſt 
daß wir hier Alle — ſelbſt wenn ich mit mir handeln ließe, do 
uͤber zwei Drittel — gebildet ſind. Soll ich's erweiſen, ſo faͤllt 


mir nichts ſo ſchwer, als mich zu entſcheiden, womit ich anfange. 


In der Verlegenheit lege ich mich in's Fenſter und ſehe, wie wir 
polizeilich animirt ſind, die Eisdecke von den Straßen zu nehmen, 
und wie das gute liebe Steinpflaſter wie ein Sumpfvogel wieder 
hervorkriecht, um uns ftatt der Lerche den baldigen Fruͤhling zu 
verkünden. Was fuͤr Erinnerungen werden mit der Eisdecke, die 
anfänglich Schnee war, aus der Stadt gefahren! Jeder Kaͤrrner 
lädt ein geſtimmtes Schellengeläute mit rothen und weißen Pfer⸗ 
deſchweifen auf; ach — ſie bringen die neuliche Schlittenfahrt 

üͤckweiſe vor das Thor. Mehr Per ſonen, als bei dieſer, nehmen 
auch in den größten Städten an dergleichen nicht Theil; nur daß 
wir etwas gedrängt ſaßen; was uns extenſiv fehlte, erſetzten win 
intenſiv, und die Pferde koͤnnen's ja ziehen. Der Vorreiter, vers 
muthlich ein Stadtkind, mit den Straßen genau bekannt, damit 
wir uns nicht verirrten, diente zugleich gegen Abend als Blend⸗ 
laterne; man richtete ſich nach ſeinem Koller und vermied die 
Fackeln. Nichts aber ging über den großen Lederſchlauch voll 
Muſik, der ſich hie und da an den Straßenecken verpuſtete, der, 
wie mein wigiger Freund St. bemerkt hat, einem ungeheuren 
Dudelſack glich, eigentlich aber ein emeritirter Familienkutſchwa⸗ 
genfond auf einem Holzſchlitten war; — dann der neue glückliche 
Einfall, daß Herren in Damenmasken fuhren — mit einem Wort, 
wir ſind Lech grotesk, großſtädtiſch, wie irgendwo. — — An 
den Masken haben wir Geſchmack gefunden. Wir werden am 6. 
März hujus eine unverheirathete Redoute haben. Es wollen. ſich 
die Alten ein Mal wieder- recht ausgelaſſen über die Jungen 
freuen, die als ein „Quodlibet“ auftreten muͤſſen. Jeder bat Zu⸗ 
tritt, wir nehmen's nicht genau. Daß die Sgche wohlfeil fein 
maß, verſteht ſich um fo mehr von ſelbſt, da für die Armen bei⸗ 
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läuſig etwas abfallen ſoll. Daher wird gewuͤnſcht, daß man Erd: 
ſusreich an Witz, ſonſt nur in halben Larven, Dominos, Ritter⸗, 
Türken⸗, Zigeuner⸗, Mohren⸗, Harlekins⸗, Parzen⸗, Schäfer⸗, 
Gärtner⸗, Winzers (wie nun fo die ge- und verbrauchten Anzüge 
ſind) Coſtümen erſcheine, damit Koſtſpieligkeit vermieden werde, 
don der wir natürliche Feinde ſind. Auch ſchadet's nicht, ſollte 
die Garderobe ſchon auf andern Leibern geweſen fein, Wir amuͤ⸗ 
ſiren uns doch — und — die Armen?! Ja das iſt es; die rechte 
Hand ſoll nicht wiſſen, was die linke thut, wir verkleiden uns, 
damit ein Wohlthaͤter den andern nicht erkennt; wer ſich gar nicht 
demaskirt, führt am Ende den lieben Gott ſogar an. ‚Für diefen 
chriſtlichen Sinn darf es uns denn auch Keiner aufmugen, daß 
unſere Maskerade in eine Zeit fällt, wo die ganze Welt ji zur 
eruſteſten Erinnerungs-Andacht vorbereitet — es iſt des Con⸗ 
traſts halber — das Evangelium Luca IL haben wir dann ſchon 
hinter uns — die Teufel ſind ausgetrieben — haben ſich auf 
die Haut geworfen — und — ich erlaube mir die Frage: warum 
ſollten wir nicht im Nachtrabe des Zeitgeiſtes und des Geiſtes 
der Zeit fein 2, Hinter Rom, Venedig, Köln — nun „Homeride zu 
fein, wenn auch als letzter, iſt ſchoͤn“. — Ei, fo beleſenk! — 
Wir? Wir, die wir ein viertel Dutzend Leihbibliotheten, ein 
viertel Dutzend Theater (zwei Liebhaber⸗ und augenblicklich ein 
gewerbliches) und in den Winterabenden zwölf geheizte Vorleſungen 
haben? Man addire! — und Trauerſpieldichter und lyriſche, 
Eregeten, zur Philoſophie der Kunſt beitragende nebſt andern 
Hegelianern und ſonſtigen Schriftſtellern und wenigſtens jährlich 
einen Reiſenden, der in aller Eil die Welt beficht? Man addire! 
Wir haben eben jetzt einen unterwegs! — Eine nur erträgliche 
Phantaſie findet ſich, wenn fie will, mitten in Athen und Rom, 
notabene in den atten, denn mit den jetzigen nehmen wir's, außer 
in dem Maskeradepunkte, nicht allein auf, ſondern wir bieten ih⸗ 
nen Schach. Wos Wunder, wenn man über die geiſtreichen 
Manner und Frauen fallen könnte. Hat man doch ſchon fo etz 
was gehört. Bricht einer den Hals, ſo ſieht man par les t&tes 
de quoi le pot étoit composé. Der Beſte kann ſtrau⸗ 
cheln. Unſern Sympoſien fehlt zwar der Sokrates mit ſammt 
dem Ariſtophanes und Aleibiades, ich weiß nicht, ob auch der 
Hund des letztern, aber bei unſern Lucullen eſſen und trinken wir 
aufs Wohl der quäſtionirten Provinzen. Drei Theater ſind 
ſchlechterdings fo gut als eins unter freiem Himmel für Kreti und pleti 
und ob der Rhapſode auf dem Markt oder am Markt geſtikulirt — ges 
nug denduhörern werden die Köpfe erleuchtet, wenn auch blos von oben 
tous les biens nous viennent de plafond. — — Wir würdigen 
(jest jeder durch die [Schul⸗] Bank) den Fauſt, würdigen die 
Perlen, die uns Madame Hanke aufgezogen (ja, ja, wir wiſſen 
feit unſern aͤſthetiſchen Abenden fo etwas auch recht huͤbſch zu 
jagen: „die Verfaſſerin“ iſt ſchon veraltet ;) und wuͤrdigen die Ka⸗ 
valierperſpective, deren Verfertiger (der Abwechſelung halber) uns 


nicht gegenwärtig iſt — wir würdigen Naͤchſtens mehr. — 


nn. Neufahrwaſſer, den 25. Februar 1839, 
Die Wintertage, die ſonſt unſern Hafenort fo menſchenleer 
und daher ſo ungeſellig machen, ſind nun bald vorüber, ohne daß 
wir dieſes Mol von der Langenweile oder andern Uebeln, die ge⸗ 
wohnlich in ihrem Gefolge find, geplagt wären. Denn bis jetzt 
iſt ſeit dem vorigen Frühjahr hier faſt ein ununterbrochener Ver⸗ 
kehr über See geweſen, und wenn gleich, der furchtbaren Stürme 
aus Nordweſten ꝛc. wegen, wenige Schiffe ausgehen konnten, ohne 
bald wieder in den Hafen zurü zukehren, ſo ſind doch von Zeit zu 
Zeit Schiffe von auswärtig und zwei derſelben nur vor Nothhafen 
eingelaufen. Das brachte naturlich eine Menge fremder Leute hier 
in Winterraſt, und da ſchon in dieſem Winter ein gewiſſes für 
niente liegt, fo kaäßt ſich leicht erklaren, daß ein geſelliges Zuſam⸗ 
mentreten der biefigen Einwohner mit den Seeleuten die Folge 
davon war. Den Haupeſtamm ſolcher Geſellſchaften bildeten größe 
tentheils diejenigen Schiffsführer, die mit ihren zugeladenen Schiffen 
von Stunde zu Stunde auf günftigen Wind warteten, um die 
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Anker zu lichten und den Tanz auf den Wellen zu beginnen. 
Schillers Worte: f ** 2 

Was man von der Minute abgefchlagen, 
- Giebt keine Ewigkeit zurück! N 
waren denn auch das Motto dieſer größtentheils jungen, lebens⸗ 
frohen, unverehelichten Soͤhne Neptuns. Und weil die naͤchſte 
Minute fie in die Gefahren des tobenden Meeres und in den 
Kampf mit den Elementen einer rauhen Jahreszeit beginnen konn⸗ 
ten; ſo ward auf feſtem Lande von Scherz und Frohſinn mitge⸗ 
nommen, was der Ernſt des Steuerruders nicht zu geben vermag. 
Bald waren daher auch Familienkreiſe gefunden, in denen dieſe 
jungen und wohlgebildeten Seehelden nicht nur freundliche Auf⸗ 
nahme, ſondern auch öfters Feſtlichkeiten fanden, die zum Theil 
ihnen allein galten. und wie bei ſolchen Gelegenheiten Jeder 
feine Rolle zu ſpielen ſucht, fo wußten auch fie den männlichen 
Muth, der jedem Seemann ein fo eigenthuͤmliches Gepräge giebt, 
dazu mitzubringen, mit vollen Segeln auf die Herzchen der Damen 
loszuſteuern, und — nicht einen Sabinerraub zu begehen — 
erobern, was ihnen fehlte: den Compas für die Reiſe durch's Le⸗ 
ben, der umgekehrt ſtets nach Suden zeigt, d. h. ins warme, 
liebegluͤhende Herz. So wurden A Paare verlobt und ein 
Paar ſogar citiſſime in den Hafen des Eheſtandes bugſirt. Die 
Sache verhaͤlt ſich namlich fo: Der Führer des Schiffes Cora 
(wer ſollte dabei nicht an die Sonnenjungfrau denken ), Herr 
A. S., ein junger, kinderloſer Wittwer von dreißig Jahren, 
hatte die Pflegebefohlene des hieſigen Kaufmanns W., deſſen 
brave Hausfrau mit mütterlicher Sorgfalt die junge Waiſe fuͤr 
alle haͤuslichen Tugenden erzog, liebgewonnen und warb um die 
Hand des 18jährigen fchönen Mädchens. Sie wurde ihm mit 
Ausſicht auf feine naͤchſte Ruͤckkehr. Doch die tobende See, der 
nerdweſtliche Sturm und aufgetriebene Eismaſſen ließen ſeine 
ſchwer beladene Cora, wie die ihr nachfolgenden Schiffe, nur 
meilenweit mit der durch Havarie gegebenen Warnung kommen, 
den verlaſſenen Hafen wiederzuſuchen. Er kam, ſah noch ein Mal 
und wurde ſo beſiegt, daß er gleich alle Segel aufſetzte, um durch 
die Charybdis und Scylla der geſetzlichen Form zu ſeinem Ziele 
zu gelangen. Und doch — es war am 18. d. M., Wind und 
Wetter waren günſtig zum Ausgehen, die Cora durfte nicht zuruͤck⸗ 
bleiben, was auch der Preis ſei — hatte er nicht unter Hymens 
Fahne die Reife machen können, wenn nicht ſchon um 9 uhr 
Morgens der Poſtillon (diesmal d'amour) ihm durch ein Schreiben 
von Stettin die letzte Schwierigkeit fortgewälzt hätte. So⸗ 
gleich wurde der Ortspfarrer um die kirchliche Einſeg⸗ 
nung der Ehe gebeten, und der tuͤchtige Redner wußte augen⸗ 
blicklich Für Zeit und Gelegenheit das Alle erfrevende, herzliche 
Wort den hinzuſtroͤmenden, ungebetenen, doch lieben Hochzeits⸗ 
gäften, fo wie dem jungen Brautpaare fo warm in die Seele zu 
legen, daß ihm der ungetheilte Dank von allen Seiten wurde. 
Dies geſchah in dem Hauſe des Herrn W., woſelbſt ein alter 
Schiffsführer die Braut auch zugleich des Myrthenkranzes entle⸗ 
digte und ihr die eheliche Haube aufſetzte. Dann, die junge Frau 
im Arme, gings an Bord der Cora und mit ihr in die wogende 
See. Adieu, ihr Glücklichen, Thetis füge Euch! — An dem 
nämlichen Tage gingen auch die uͤbrigen bereits zugeladenen Schiffe 
in See, auf denen zwei Verlobte den Schiffen Aeolsfluͤgel winfchten 
und ſie für jeden Preis in England erhandeln werden, wenn ſie 
ſchon erfunden find, um zu ihren Bräuten bald heimzukehren. — 
Merkwürdig aber bleibt es, daß, außer dem Schifsführer E., 
der feine fehlende H. unter Fahrwaſſers Töchtern ſuchte, keine der 
Bräute dem hieſigen Orte gehört, obgleich fie hier erworben ſind. 
— uebrigens wußten wir bis jetzt eben fo wenig von dem ſo⸗ 
genannten Carnevaleggiare, als unſer ganzes oͤſtliches Preußen, 
denn ein Kinderball en masque kann dahin wohl nicht gerechnet 
werden. — Vor kurzer Zeit wurde auf der fernen Nheede ein 
Bifcherboot von Hela oder deſſen Nachbarſchaft, im Eiſe treibend, 
gejehen, worauf 4 Menſchen ſich befanden. Der Lootſen⸗Comman⸗ 
deur Engel ſandte ſogleich eine Abtheilung feines Commande 6 
dur Bergung deſſelbep hinaus; indeſſen war's nicht möglich, ſich 
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durch den Eisſchaum hindurchzuarbeiten, und Boot und Menſchen, 
von denen bis jetzt nichts erfahren iſt, mußten der Obhut des 
hoͤchſten Weltregiments uͤberlaſſen bleiben. — So wie es hier 
verlautet, duͤrften wir bald unſern allgemein innigſt verehrten, 
von Allen — bis auf den gemeinſten Mann hinab. — hoch ge⸗ 
ehrten, menſchenfreundlichen, im ſchweren Dienſte ergrauten Zoll⸗ 
inſpektor Wund ſch verlieren, deſſen Antrag auf Penſionirung 
hoͤchſten Orts die gehörige Würdigung gefunden haben ſoll. Wer 
22 Jahre im nähern Umgange mit dieſem hoͤchſt liebenswuͤrdigen, 
deln Beamten verlebte, dem muß dieſer Abgang ein unerſetzlicher 
Verlust im hoͤhern Alter bleiben. — Der 19. Februar, der 28⸗ 
jährige Jubeltag Danzigs, wäre beinahe ſpurlos für uns vorüber⸗ 
gegangen, wenn nicht vom frühen Morgen ab die Flagge auf dem 
Lootſenhauſe und auf den Maſten der vielen hier liegenden Schiffe, 
ſo wie der Donner der Kanonen von der Feſte Weichfelmünde 
das Erinnerungsfeſt der preußiſchen Wiedergeburt markirt "hätten. 

auch die hieſige Buͤrgerſchule hatte in ihrem Oberlehrer 
Herrn Ertel und den Lehrern Herren Borowski und Übelaͤnder 
eine Deputation an den hochgefeierten Jubilar, den Herrn Ober⸗ 
bürgermeifter der Stadt Danzig (Geheimen Regierungs⸗Rath v. 
Weickhmann), deſſen Verdienſte um die hieſige Schule eben⸗ 
falls in vollem Lichte glaͤnzen, mit einem ihre Hochachtung und 
dankbare Freude ausſprechenden Carmen geſchickt, was von Dem⸗ 
ſelben mit freundlicher Güte und wohlthuender Anerkennung auf⸗ 
und angenommen wurde. — Der neue Froſt hat zwar wieder 
die Weichſel zum Schlittenwege werden laſſen, doch auf den 
Hafen keinen beſondern Eindruck gemacht; denn dieſer iſt da vom 
Eiſe frei, wo er das Ausgehen der Schiffe am meiſten fördern ſoll. 
Deswegen fanden ſich bereits auch diejenigen Schiffsfuͤhrer ein, 
die wenige Monate auf dem Feſtlande ihrer Familie lebten, um 


die Ladungen (fuͤr ihre Schiffe) einzunehmen, die, wegſperrend, taglich 


bis in die neunte Abendſtunde, auf Wagen, die Broſchkeſche Straße 
entlang, hieher gebracht werden. Das aber zieht auch wieder, 
wie die Fruͤhlingsſonne das Unkraut aus der erwachenden Erde, 
eine Schaar von Bettlern hieher, die uns in allen Geſtalten — 
mit Bettelbriefen, Empfehlungen, atteſtirten Gebrechlichkeiten ꝛc., 
oft ſogar in die Haͤuſer taumelnd — belaͤſtigen und eine ſtrengere 
Aufſicht wuͤnſchenswerth machen. — Am 24. Februar Morgens 


Heute um 6 Uhr Abends wurde meine 
einer geſunden Tochter gluͤcklich entbunden. 

Trutenau, den 25. Februar 1839. N 

* 8 5 £ G. % Selke. 


Frau von 
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Lohnfuhrwerk ja Art, ſowohl zu Spazier- 
fahrten als Reifen ꝛc., iſt täglich billig zu haben Frauen⸗ 
gaſſe No. 880. > 


Es ſollen Dienſtag den 19. März e, Vormittags 9 


Uhr in meinem Speicher hieſelbſt, nachſtehende Gegenſtaͤnde 
Öffentlich verkauft werden, als: Segel, Bloͤcke, Tauwerk, 
ein Ende von einer eiſernen Ankerkette, mehre kupferne 
Schiffstoͤpfe, Compaſſe, ein eichenes neues Schiffsboot, eine 
Duhnkraft, ein Octant, 3 Patentglaͤſer, mehre große Stuͤck⸗ 
faͤſſer und Faſtagen, Holzketten, Holzſägen, 20 Satz Schrau⸗ 
ben und andere ähnliche Sachen. 2 
Leba, den 20. Februar 189. et 

F. C. Karth, Kaufmann. 


7 uhr ſahen wir unferer Straße gegenuber das Brie ſchiff Eva 
Syvemeſt, gefüh vom Cap. Muxy, auf der Sau der 
Muͤndung der chſel in der Oſtſee als geſtrandet liegen und 
Lootſenboote hinausgehen, um die Mannſchaft deſſelben zu bergen. 
Sie iſt geborgen, das Wetter tft ziemlich ruhig, und wenn viels 
leicht ein Theil der Salzladung (recht bald) über Bord geworfen 
wird, fo dürfte von dem Ganzen noch Manches zu retten ſein, 
was um fo wünſchenswerther wäre, als nach allgemeiner Behaup⸗ 
tung Schiff und Ladung nicht verſichert und dem Führer deſſelben ein 
großer Theil von Beiden gehören fol, Dieſe Brigg kam namlich 
den 11. Januar hier mit andern Schiffen im Nothhafen, hat bis 
jetzt hier überwintert und ging am 23. d. M. gegen Mittag bei 
ziemlich günſtigem Winde wieder in See, um nach ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte, Reval zu ſegeln. Man konnte hoffen, daß das Schiff 
bei dem Winde am folgenden Tage feinen Hafen erreichen wuͤrde. 
Doch uͤber Nacht iſt der Wind durchaus contrair geworden und 
hat ſo ſtuͤrmend auf das mit dickem Eiſe von allen Seiten belegte 
Schiff eingewirkt, daß es bei dem dicken Schneewehen ſehr leicht 
auf den Strand gerathen konnte. Philotas. 


| Elbing, den 24. Februar 1839. 
Am 13. d. M. nahm ſich im trunkenen Muthe ein junger 
Menſch das Leben, indem er auf das ſchon ſchwache Eis des El⸗ 
bings ging, und hier, durchbrechend, verſank, ohne daß ihm Hilfe 
werden konnte. — In der Nacht vom 19. auf den 20. d. M. 
wurde das eine Meile von Elbing am Drauſenſee gelegene, in 
früherer Zeit berühmte Gaſthaus „die drei Roſen“ ein Raub der 
Flammen. — Schon über acht Tage haben wir hier ein ſehr 
angenehmes Fruͤhlingswetter. 


Schiffs poſt. 
H. in E. paſſirte nicht. 
su JE Gain. 5 1 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Am 19. Februar Morgens 4 uhr entſchlief ſanft nach 
zwoͤlftaͤgigem ſchweren Leiden an der Gehirnentzuͤndung und 


binzugetretenem Nervenfieber mein theurer Gatte, der Büͤr⸗ 
| germeifter Carl Heinrich Foſt, im 38ſten Lebensjahre 


und im Sten Monate unſerer unausſprechlich ‚glücklichen Ehe. 
Wenn etwas den tiefen Schmerz uͤber meinen unerſetzlichen 
Verluſt lindern kann, ſo iſt es die allgemeine Theilnahme, 
welche ſich von Seiten des Wohlloͤblichen Magiſtrats, der 
Herren Stadtverordneten und der Hochachtbaren Buͤrger⸗ 
ſchaft nicht nur bei dem Leichenbegaͤngniß, ſondern auch 
während der Krankheit des Verewigten auf fo vielfältige 
und ruͤhrende Weiſe ausſprach. Möge es mir vergoͤnnt 
ſein, meinen herzlichſten Dank dafür hiedurch oͤffentlich dar⸗ 
zubringen. Gleicher Dank gebührt den beiden Herren Aerz⸗ 
ten, welche mit ſeltener perfönlicher Hingebung und Aufop⸗ 
rung kein Mittel ihrer Kunſt unverſücht ließen, um den zu 
früh Dahingeſchiedenen zu retten. Zu ſchwach, ſo viele 
Liebe zu vergelten, kann ich nur Gottes reichſten Lohn da⸗ 
für erflehen. 15 n 

Dirſchau, den 24. Februar 1839. 

Leontine Foͤſt, geb. Zimmermann. 


